
Der Saubermann vom Bahnhof

O
b nur noch Beten hilft? Es wird teu-
rer und auch noch später fertig als
ursprünglich angenommen: Das

Milliardenprojekt Stuttgart 21, bei dem der
Bahnverkehr in der Landeshauptstadt neu
geordnet wird, ist mal wieder in die Schlag-
zeilen geraten. Wenn es ums Beten und das
Fest-dran-Glauben geht, wäre Peter Maile
eigentlich der Mann vom Fach. Seit fünf 
Jahren ist der katholische Diakon der Be-
triebsseelsorger auf der Großbaustelle.

Ein Brand kann manchmal auch etwas
Gutes bewirken. Ein Feuer hat Peter Maile
seiner Arbeit näher gebracht – und zwar im
eigentlichen Sinn des Worts. Ziemlich ge-
nau ein Jahr ist es her, dass in den blauen
Containern der Bahnhofsmission an Gleis
16 des Stuttgarter Bahnhofs ein Feuer aus-
gebrochen ist, die Behelfsbüros sind seit-
dem nicht zu mehr benutzen. Die Mitarbei-
ter der Bahnhofsmission kümmern sich 
seitdem wieder in Räumen des Bonatzbaus
um die großen und kleinen Nöte der Bahn-
hofsnutzer. Peter Maile aber, der auch in
den Containern der Bahnhofsmission
einen Schreibtisch hatte, ist in ein Baubüro
am Rand der unübersichtlichen Stuttgart-
21-Baustelle umgezogen. Der
katholische Diakon hat nun
seinen Arbeitsplatz in etwa
dort, wo Reisende am Zentra-
len Omnibusbahnhof der
Stadt ein- und ausgestiegen
sind. Nun ist Maile da ange-
kommen, wo er hingehört: auf der Baustel-
le. Rat- und Hilfesuchende müssen nicht 
erst weite Wege gehen, sondern finden 
ihren Ansprechpartner vor Ort.

Seit fünf Jahren ist Peter Maile der Be-
triebsseelsorger für Stuttgart 21. Er ver-
steht seinen Auftrag aber nicht so, allein für
das Seelenheil der Mitarbeiter zuständig zu
sein – von wegen Beichtvater an der Bau-
grube. Natürlich habe er ein offenes Ohr,
wenn der eine oder andere des geistlichen
Beistands bedarf. Natürlich gestaltet Maile
die Barbarafeiern, bei denen die Tunnel-
bauer am 4. Dezember ihrer Schutzpatro-
nin gedenken. Oder er sitzt mit den Arbei-
tern zusammen, wenn ein Kollege bei 
einem Unfall schwer verletzt worden ist 
oder gar Schlimmeres passiert ist. Aber 
auch wenn der Sohn eines Projektverant-
wortlichen heiratet, lässt sich Maile nicht
lange bitten.

Seine eigentliche Aufgabe sieht der Dia-
kon aber darin, dafür zu sorgen, „dass die 
Baustelle sauber ist“, wie er sagt. Er will den
zahlreichen, bei Subunternehmern be-
schäftigten, aus dem Ausland gekommenen
Arbeitern beistehen, wenn es um ihre
Rechte geht. Sprich: Die Arbeitgeber sollen
alle fälligen Abgaben abführen. Maile kann
ohnehin nicht verstehen, dass die Firmen,
die sich einen Auftrag gesichert haben, wei-
testgehend ohne eigenes Personal auszu-
kommen glauben. „Das wird die irgend-
wann einholen“, meint er. Ihm ist aber auch
klar, dass die Personalkosten häufig die ein-
zige Stellschraube für die Unternehmen ist,
die sich um einen Auftrag bemühen. Die 

Gepflogenheiten des Ausschreibungswe-
sens müssten nach seiner Ansicht geändert
werden. Dabei helfe etwa ein Blick über die
Grenzen in die Schweiz. Dort wird das teu-
erste und das billigste Angebot aussortiert. 
Auf den Zuschlag darf hoffen, wer mit sei-
nem Angebot nicht signifikant von den Of-
ferten seiner Mitbewerber abweicht.

Wenn Peter Maile in Warnweste und mit
Bauhelm über die Baustelle läuft, ist er 
nicht der Herr Diakon, sondern schlicht 
der Peter. So sprechen ihn alle an, er wird
auffallend häufig gegrüßt. Dabei hilft ihm 
womöglich seine Vergangenheit. Maile ist
das, was im katholischen Jargon ein Spät-
berufener genannt wird. Will heißen: Er ist
nicht nach der Schule auf die Uni gewech-
selt, um Theologie zu studieren und her-
nach die Weihen zu empfangen. Der Be-
triebsseelsorger war im ersten Leben Hei-
zungsinstallateur, dann Jugend- und
Heimerzieher und schließlich Altenpfle-
ger. Das schafft auch im geistlichen Umfeld
die nötige Erdung. Maile kennt nicht nur
die Namen der Menschen, denen er auf der
Baustelle begegnet. Er kann auch verblüf-
fend schnell deren Stundenlohn referieren

und die Probleme benennen,
mit denen sie konfrontiert
sind. Das verschafft ihm hohes
Ansehen.

Bei Stuttgart 21 werden
vier Bahnhöfe gebaut, mehr
als 58 Kilometer Tunnel vor-

getrieben und am Ende wohl 8,2 Milliarden
Euro investiert. Da kann es nicht schaden,
wenn man sich im Kampf um faire Verhält-
nisse Verbündete sucht. Und so hat der ka-
tholische Theologe rasch nach seiner
Amtseinführung das Arbeitnehmernetz-
werk S 21 ins Leben gerufen. Darin versam-
melt sind 18 Behörden, Institutionen und 
Vereinigungen – vom Zoll über die Renten-
versicherung, die Polizei, die Steuerfahn-
dung, das Landesbergamt, die städtische
Gewerbebehörde bis hin zu den Personal-
verantwortlichen der einzelnen Auftrag-
nehmern. Dreimal im Jahr sitzt man zu-
sammen und diskutiert aktuelle Heraus-
forderungen im Zusammenhang mit der
Milliardeninvestition im Land.

Nach fünf Jahren sind die Protagonisten
vor Ort von Mailes Idee überzeugt. Die 
Arbeit des Netzwerks sei erfolgreich, es
könne ein positives Modell für solche gro-
ßen Bauvorhaben sein, sagt Benno Bar-
tosch von der Gewerbebehörde der Stadt.
„Der Erfolg ist einer für die Allgemeinheit
und für alle Beteiligten, zuerst aber für den
Organisator und die sichtbar treibende
Kraft Peter Maile.“

Der denkt schon weiter. Von Tirol
schaut man interessiert nach Stuttgart.
Beim anlaufenden Bau des Brennerbasis-
tunnels von Innsbruck nach Franzensfeste 
in Südtirol, der nach seiner Fertigstellung 
den schweizerischen Gotthardbasistunnel
als längsten Eisenbahntunnel der Welt ab-
lösen wird, soll ein Arbeitnehmernetzwerk
nach hiesigem Vorbild für faire Bedingun-
gen, für eine saubere Baustelle sorgen.

Porträt Peter Maile ist seit fünf Jahren Seelsorger für die Stuttgart-21-
Schaffer. Sein Ziel: eine saubere Baustelle. Von Christian Milankovic

Peter Maile (oberes Bild links) sucht regelmäßig das Gespräch. Zudem will er Präsenz auf
der Baustelle zeigen. Fotos: Lichtgut/Kovalenko/Piechowski

Das Netzwerk setzt 
sich für faire 
Bedingungen auf 
der Baustelle ein.

„Kamelien statt Kamelle“ lautet aktuell das
Kontrastprogramm des Stuttgarter zoolo-
gisch-botanischen Gartens. Fast so bunt
wie im Karneval, aber nicht so schrill geht
es in den Gewächshäusern der Wilhelma
zu, wenn die attraktivsten Vertreter der
Teestrauchgewächse ihrer Hochblüte ent-
gegensteuern: Die Kamelien strahlen in
unzähligen Facetten. Wissenswerte Details
über die „Schönheiten aus Ostasien“ be-
richtet der Wilhelma-Gärtnermeister
Christian Mikoteit bei drei Führungen: am 
Samstag, 17. Februar, um 13.30 Uhr sowie
am Samstag, 24. Februar, um 9.30 Uhr und
um 11.30 Uhr nimmt er Besucher mit auf

e Runde durch die Schau. 
Die Teilnahme kostet nichts extra. Eine An-
meldung ist bis zum Vortag notwendig
unter der Telefonnummer 07 11 / 54 02 - 0.

nach Unfall gesperrt
Ein Schwer- und ein Leichtverletzter,
50 000 Euro Schaden und eine etwa zwei

gesperrte Neue Weinsteige – das 
ist die Bilanz einer Kollision zweier Autos
am Sonntag unterhalb des Ernst-Sieglin-

Kurven-
bereich waren gegen 11.10 Uhr ein ziviles
Fahrzeug der Bundeswehr und ein BMW-

Laut Polizei war der 20-jährige Cabrio-
Fahrer auf der Weinsteige stadteinwärts
unterwegs, als er auf der Linksabbieger-
spur geradeaus weiterfuhr. So geriet er auf
die Gegenfahrbahn und kollidierte mit
einem Renault, in dem zwei 20 und 22 Jah-

e saßen. Der
Fahrer wurde durch den Airbag leicht ver-
letzt, sein Beifahrer musste in ein Kranken-
haus gebracht werden. Die Strecke musste

Auch vergangenes Jahr hatte es auf der
Neuen Weinsteige spektakuläre Unfälle ge-

Taxifahrer ausgelöst worden, der nicht er-

Ernst-Sieglin-Platz stadteinwärts auf der
Gegenfahrspur unterwegs – weil er eben-
falls auf der Linksabbiegespur geradeaus
weitergefahren war. Ein Opel-Fahrer

zu-
wdo

Die Kamelie Lavinia Maggi zeigt ihre ganze
Wilhelma


